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▪ »feldin«   VVVeeellldddeeennn   aaammm   111333...   SSSeeepppttteeemmmbbbeeerrr   777777333  
 

▪ Velden - � feldin, ist der im Altlandkreis Vilsbiburg  
  früheste archivalisch belegte Ortsname. 
 

Am 12. August 903 schenkt König Ludwig IV. (das Kind), ein legitimer Sohn König Arnulfs und seiner Gattin 
Königin Oda (von Velden), dem Bischof und dem Kloster St. Emmeram in Regensburg den Veldener Königs-

hof. Bayerische Bischöfe und Grafen geben ihre Zustimmung. In den Zusammenhang der Veldener Geschichte 
gestellt, bedeutet diese Tatsache, dass Velden im Jahr 773 im Besitz des Agilofinger Herzogs Tassilo III. ist, 

und nach dessen Sturz im Jahr 788 als Königshof in der Hand Karls des Großen. 
Nach diesem Hof nannte man das Gebiet, den »Gau Velden«1. 

• Velden war ein Wirtschafts- und Verwaltungsmittelpunkt eines Königsgutbezirks,  
den man sich als  

Streubesitz im engen Bereich des Vilstales vorstellen muss.2 
 
 
 

Um im Untersuchungsraum im frühen Mittelalter das Herrschaftsgefüge und die Herrschaftsstruk-
turen aufzuzeigen, leisten die Traditionen (= Aufschreibungen) des Hochstifts Freising eine wert-
volle Hilde. Aus ihnen können wir für das 8. und 9. Jhd. die Hauptaussage gewinnen, - nachdem 
die Traditionen des Regensburger Hochstifts diesbezüglich recht spärliche Aussagen zulassen.  

Ohne Zweifel waren auch im Untersuchungsrau im Frühmittelalter zunächst das agilolfingische 
Herzogshaus, und nach der Absetzung Herzog Tassilos III. im Jahr 788, in seiner Nachfolge der 
fränkische König (Karl der Große) aus dem Hause der Karolinger die ersten Träger der Herrschaft.  

Quellen:  
• Theodor Bitterauf: Die Traditionen des Hochstifts Freising, Bd. 1, 744-926, München 1905. 
• Original: BayHStA Cozroh-Codex, Hl Freising 3a, Adelheid Krah, Cozroh-Codex. Digitale Edition. 
• MGH (Monumenta Germaniae Historica) DD (Diplomata) Karl III. 
• WIDEMANN, J.: Die Traditionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters St. Emmeram;  

in: Quellen&Erörterungen (QE), Neue Folge (N.F). Band 8, München 1942. 
 

� Der Herzogs-/Königshof Velden lag  
zwischen den Pfalzen Regensburg und Altötting. 

 
• Die derzeit früheste Nennung von Velden an der Vils (Lkr. Landshut). 
 

Im Jahr 773 erscheinen Schenkungen an die Freisinger Bischofskirche im Umkreis  
in Buch am Erlbach, Frauenvils bei Taufkirchen/Vils, Dorfen, Dingolfing.  
� - Und: Velden - „feldin“ ist 773 der derzeit früheste genannte Ortsname im Altlandkreis Vilsbiburg. 
In der Aufschreibung vom 13. September 773 werden die Priester mit Namen Sigo, Isanher und Roadperth 
sowie der Diakon3 Erlapalt genannt; - sie übergeben ihre Besitztümer der Freisinger Domkirche Sankt Maria.  
 

▪ Der Besitz des Priesters Sigo befindet sich in der „Grenznachbarschaft zu Velden“.  
 
 

 Der Priester Sigo erscheint auch am 26. Januar 818, als der adelige Laie Ellanmar, in pabo Felda iuxta fluvi-

um Filusam (-  in Velden an der Vils), ein Bethaus erbaut hatte, - als Abt Sigo an der Spitze der Geistlichkeit. 
Es ist wohl der verkürzte Name des Abtes Sigimot vom Kloster Moosburg.4 Sigimot Abt von Moosburg ist am 
3. April 823 auf dem großen Landtag in Ergolding vertreten.  
 
 

Die erste urkundliche Erwähnung vom Jahr 773 bedeutet aber nicht zugleich die Gründungs-
zeit von „feldin“ - Velden. Sie liegt bestimmt weiter zurück,  

- wir wissen nur erst seit dem Jahr 773 davon. 

                                                 
1 Eine Einteilung Bayerns in Gaue lässt sich bereits aus den Quellen des 8. Jahrhunderts ablesen.  
Wie Oesper in seiner Untersuchung anhand der bayerischen Quellen des 8. bis 11. Jahrhunderts feststellen konnte, sind die bayerischen 
Großgaue als naturräumliche Siedlungseinheiten aufzufassen, bei den frühen in pago-Nennungen handelt es sich also in erster Linie um 
geographische Lagebezeichnungen. (Alfred Oesper, Studien zum Problem von Gau und Grafschaft im frühmittelalterlichen Bayern,  
München 1983. Magisterarbeit, MS masch.). 
2 DER LANDKREIS VILSBIBURG, Vilsbiburg 1966, S. 87ff. 
3 Der Diakon (Diener, Helfer) bekleidet ein geistliches Amt innerhalb der Kirche. In der altkatholischen, der römisch-
katholischen, den orthodoxen und den anglikanischen Kirchen ist die Weihe zum Diakon die erste Stufe des 
Weihesakraments (die zweite Stufe ist das Priester-, die dritte das Bischofsamt). Diakone gehören dem Klerikerstand an.  
Die Diakone sollen nur einmal verheiratet sein und ihren Kindern und ihrer Familie gut vorstehen. – 1 Tim 3,8–13,  wikipedia. 
4 www.digitale-sammlungen: Die Urkunden des Bistums Freising aus der Zeit der Karolinger. S. 81. 

 



Traditionen – Niederschriften der Freisinger Bischofskanzlei 
Das berühmte Freisinger Traditions- und Amtsbuch, das Bischof Hittos 

Kanzleivorsteher Cozroh angelegt5 und großenteils auch selbst geschrie-
ben hat, basiert auf umfänglichen Ordnungsarbeiten der vorhandenen Ur-
kundenbestände und des Wirtschaftsschriftgutes um das Jahr 824/825 im 
Archiv der Freisinger Kanzlei.  

Es hat eine Laufzeit von etwa 100 Jahren mit Urkundendatierungen von 
744 bis 848 sowie Nachträgen bis 853 aus den Amtszeiten der sechs Frei-
singer Bischöfe Ermbert, Joseph, Arbeo, Atto, Hitto und Erchanbert.  

 

Damals hatte der Bestand der von Bischof Hitto angeordneten Urkunden 
und der seiner Vorgänger schon ein beträchtliches Maß erreicht, und es 
ging auch darum, einen Verlust an wichtigen Dokumenten durch Unacht-
samkeit, absichtliche Entfernung oder Fälschung zu vermeiden. Die einzel-
nen Dokumente waren mit einem Kanzleizeichen in Kreuzesform beglaubigt 
und damit rechtmäßige, urkundliche Nachweise für den Besitz, den das 
Bistum durch zahlreiche Schenkungen und Transaktionen aufgebaut hatte.  

Mit diesem Procedere hatte Bischof Hitto die von seinem Vorgänger und 
Verwandten Atto betriebene, gezielte Wirtschaftspolitik fortgesetzt, um Frei-
sing zu einem wichtigen Machtzentrum des Karolingerreiches auszubauen 
und es im Machtgefüge der Kirchenorganisation und der Reformen Kaiser 
Ludwigs des Frommen sicher zu verankern.6 
 
 

Dingolfinger Synode: In Dingolfing fand 769 eine bedeutende Synode der hohen 
Geistlichkeit und des Adels im Herzogtum Bayern statt.  
Der Ort war wohl wegen seiner zentralen Lage im Herzogtum gewählt worden. 
  
Herrschaftsmittelpunkt Velden – umschließende  „Burg“- Orte 
Dr. Georg Schwarz schreibt im Hist. Atlas von Bayern - Vilsbiburg7: 

Nach dem Sturz Herzog Tassilos III. (788) übernimmt der fränkische König Karl der Große die bereits vorgegebene 
Herrschaftsstruktur im Untersuchungsraum des vorher bestandenen Herrschaftsgefälles, und die Franken behalten sie für 
mehr als ein Jahrhundert in ihrer Gewalt.  

Die Veränderung der Herrschaftsgewalt im Raum spiegelt sich in den Regensburger und Freisinger Hochstiftstraditionen 
wieder, - denn seit etwa 820 mehren sich die urkundlichen Belege wesentlich.  

Am deutlichsten zeichnet sich in den Freisinger Hochstiftstraditionen ein herrschaftlich gelenkter Landesausbau im 
Westraum des Untersuchungsgebietes ab, der vom Adel im Zusammenhang mit den Hochstiften Freising und Regensburg 
getragen wird.  

Besonders bedeutsam für die Stellung des Adels ist dabei der Aspekt Störmers, dass es sich um eine Adelssippe handelt, die 
„als Sippe von Geistlichen“8 bezeichnet werden kann. So auch bei der derzeit frühesten Nennung von Velden  
vom 13. September 773 mit den Priestern (presbyter) Sigo, Isanher und Roadperth und der Diakon Erlapalt, sie übergeben 
ihren Besitz zu Zolling, Bergen und Pfettrach. Sigo hat seinen Besitz in der Grenznachbarschaft zu Velden.  
 

• 13. September 773    »4in confinio nuncupante feldin4« 
• DIE TRADITIONEN DES BISTUMS FREISING - als Quelle. 

Erschließung der Handschrift HL Freising 3c - Digitale Edition von Adelheid Krah. 
Institut für Österreichische Geschichtsforschung / Universität Wien Institut für Bayerische Geschichte /  

LMU München. 
Cozroh-Codex Regesten fol. 1 – 72. Traditionscodex des Conradus Sacrista – BayHStA HL Freising 3c.  
Beschreibung mit „feldin“ Velden bei Cozroh Codex A´ 15 
 

 
 

Dr. G. Schwarz schreibt9 auf Seite 69 im HAB: Eine Freisinger Traditionsurkunde vom Jahr 773 nennt erstmals 
das „confinium Feldin“ als frühester Verwaltungs- und Herrschaftseinheit im Westen des Untersuchungsrau-
mes. Es handelt sich dabei um einen nicht genau abgrenzbaren Herrschaftsraum, dessen Mittelpunkt aber genau 
bestimmt und mit dem „locus Feldin“ als zentralen Ort angegeben ist. Das „confinium“ dagegen ist in seiner 
Ausdehnung deshalb kaum genau abzugrenzen, weil über das noch nicht ganz abgeschlossene Gebiet, das stän-
dig durch Rodung erweitert wurde, keine Quellenaussagen vorliegen. Wichtig aber für das Zentrum dieses 
„Grenzgebietes“, also den Ort Velden, ist die Tatsache, dass dort ein Geistlicher, der „presbyter Sigo“ ein Ei-
gengut hat, das er 773 der Freisinger Domkirche St. Maria überträgt.  

Dabei kann es sich nur um ein herzogliches Kirchengut in Velden handeln. 
 

                                                 
5 Das Amtsbuch des Kanzleischreibers Cozroh ist in der Tat das älteste und wertvollste der Freisinger Urkundenbücher.  
Siehe: Bitterauf, Theodor: Die Traditionen des Hochstifts Freising, Bd.: 1, 744 - 926, München [u.a.], 1905. www.digitale-sammlungen.de 
6 Erschließung der Handschrift HL Freising 3c - Digitale Edition von Adelheid Krah. 
 Institut für Österreichische Geschichtsforschung / Universität Wien Institut für Bayerische Geschichte / LMU München. 
Cozroh-Codex Regesten fol. 1 – 72. Traditionscodex des Conradus Sacrista – BayHStA HL Freising 3c. Beschreibung mit „feldin“ Velden 
bei Cozroh Codex A´ 15. 
7 Dr. G. Schwarz, HAB, Vilsbiburg, Teil Altbayern, Heft 37, S. 55ff: 2. Der König des Frankenreiches und der Hochadel.  
8 Die Bezeichnung in den Quellen lautet immer „presbyter“.  
9 Schwarz, Georg: Historischer Atlas von Bayern, Teil Altbayern, Heft 37, Vilsbiburg. Die Entstehung und Entwicklung der Herrschaftsfor-
men im niederbayerischen Raum zwischen Isar und Rott. Kommission für Bayer. Landesgeschichte, München 1976, S. 69.  

 
Kanzleivorsteher 

Cozroh 



In den Traditionen des Bistums Freising wird der Raum Velden an der oberen Großen Vils als herrschaftlich fest 
organisiertes Gebilde, schon in der ausgehenden Agilolfingerzeit deutlich genannt. Schon im Jahr 773 der ersten 
Nennung der Siedlung Velden, schenkt „in confinio nuncupante Feldin“10 der Presbyter (= Priester) Sigo sein als 
Allod (Eigenbesitz) besessenes väterliches Erbe (Patrimonium) an das Freisinger Domkloster Sankt Maria. Es ist 
unsicher, ob dieses »patromonium« in dem Ort »Feldin« (Velden) oder im Grenzbezirk »Feldin« lag.  
 

Da in der Tradition die nähere Bezeichnung „locus“, also herrschaftlich organisierter Ort beigefügt ist, liegt aller-
dings die Annahme nahe, dass es sich bei der Ortsnennung tatsächlich um den Ort Velden selbst handeln könnte.11 

 

 
 

 

Zum ersten Mal taucht der Orts-Gebietsname VELDEN als feldin in einer Aufschreibung, 

einer sog. Tradition des Bistums Freising am 13. SEPTEMBER 773 auf: 
 

 
 
 

 

 
 
 

                                                 
10 Bitterauf I nr. 64, S. 91. Vergleiche Velden, Festschrift 7 ff. 
11 Anm. 25, Schwarz, Hist. Atlas, Heft 37, Vilsbiburg, S. 58ff. 

Bischof Korbinian 
von Freising 

Cozroh 
Kanzleivorsteher 

Chunradus 

www.bayerische-
landesbibliothek-
online.de/cozrohregesten1 
▪ Eingangstext des 
Cozroh-Codex Regesten 
fol. 1 – 72. 

Theodor Bitterauf 
beschreibt die Frei-
singer Traditionsno-
tiz vom  
13. September 773  
in: Die Traditionen 
des Hochstifts Frei-
sing, 744 – 926, 
Seite 91, Nr. 64. 

 



 
• Das Original aus dem Bayerischen Hauptstaatsarchiv München • 

 

 
 
Dankenswerte ÜBERSETZUNG von Pfarrer Johann Schober, Adlkofen, 03.2021. 
 

Tradition Freising Nr. 64 vom 13. September 773 
# 

Im Namen Christi. Ich Bischof Heres (Arbeo 764-783) 
habe darauf hingewiesen, dass der Priester Sigo sein 
väterliches Erbgut in Übereinstimmung mit seinen Brü-
dern nach seinem Tod der hl. Maria und der Freisinger 
Bischofskirche für sich und seine Nachfahren übergeben 
hat. Ebenso hat der Priester Roadperth sein väterliches 
Erbgut durch Zeugen bestätigt. 

Denn wir haben den Ort des ersten Besitztums hinterlassen, der in der Grenznach-
barschaft  von Velden (feldin) liegt, - und der nachfolgende im Gebiet von Zolling. 

Dies haben wir von beiden Seiten durch Zeugen mit Unterschriften bekräftigt. Ebenso hat 
der Diakon Erlapalt sein Besitztum durch Zeugen bekräftigt. Darüber hinaus hat auch der 
Priester Isanher nach seinem Tod sein Vermögen wie die oben Genannten zur erwähnten 
Kirche herausgestellt. 

Denn die bekräftigte Übergabe der genannten Besitztümer nach dem Tod haben wir  hier 
beim Grab des hl. Korbinian im Einklang mit dem Bischof Heres und des gesamten Klerus 
durch Zeugen bestätigt. Aber wir haben hingewiesen, dass der eine Ort von den zwei väter-
lichen Erbgütern in der Nachbarschaft Pergen genannt wird und  der andere im unteren Ge-
biet Feteraha.   

Beschlossen in der Stadt Freising im 26. Jahr der Regierung des Herrn und erlauchten 

Herzogs Tassilo in den Iden des September.                (13. September 773) 
Die Namen der Zeugen sind im Übergabebuch festgehalten. 

 
 
 
 

 

 
Aus dem Inhalt erschließt Th. Bitterauf: Feteraha könnte der Weiler Pfettrach, Gde. Schweinersdorf, 
Pfarrei Mauern sein. Perga als Bergen, Weiler in der Pfarrei Inzkofen, Bez. Amt Freising.  
»Feldin« ist Velden, Markt, Bez. Amt Vilsbiburg, (Markt Velden an der Vils, Lkr. Landshut). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die nächste niedergeschriebene Übergabe in den Freisinger Traditionen geschieht im März 774. 

 
 
 
 
 
 
 
 

feldin 
Das Original, aus dem vom bischöflichen 
Kanzleischreiber Cozroh 
geschriebenen Eintrag vom  
13. September 773. 
BayHStA-München, HL Freising, 3c, f. 15 

Tassilo 

 

Sigo 



 

Ludwig Gernhardt: Niederbayerische Heimatblätter, Nr. 14 – 2. Jgg, Mai 1930:  
„Aus der Geschichte von Velden“. 
 

 
 

L. Gernhardt´s  beschriebene Behauptung, dass sich im 8. Jhd. in Velden schon ein  
Gotteshaus, - nach dem Schenkungsbrief von 13.09.773 befunden hat. 
 

 
 
 

 

▪ Dr. Martin Weindl, Regensburg, bearbeitet die Übersetzung so:12 
Bei der Übersetzung der fraglichen Quelle zu Velden von 773 dreht sich alles um die Übersetzung 

des lateinischen Begriffs »cum titulis«. - Das klassische Latein-Wörterbuch gibt da eine Reihe von 
Möglichkeiten an: titulus, titulī m = Grabinschrift; Überschrift; Aufschrift; Inschrift; Titel; ehrenvolle 
Benennung; Ehrenname; Ehrentitel; Vorwand; Grund; Name; Ansehen; Ruhm; Ehre; Verkaufsanzei-
ge; Anschlag; Aushängeschild; Ursache. 

Die frühere Forschung übersetzt »titulus« als das kirchenlateinische „Kirchentitel",  
also „Patrozinium". 
Und auch im aktuellen Kirchenrecht wird der Namenspatron einer Kirche mit »titulus« bezeichnet.  
Mit dieser Interpretation übergibt der Priester Sigo gleich zwei Allode (Eigenbesitze) in Velden 
und Zolling »cum titulis«, also mit Titelkirchen. 

(M. Weindl) Was mich da aber stutzig macht, ist die Tatsache, dass das in der Quelle nicht weiter 
erläutert wird, etwa mit den jeweiligen Titelheiligen/Patrozinien der beiden Kirchen. Es ist ja nicht 
alltäglich, dass Grundbesitz zusammen mit Kirchen verschenkt wird! Dennoch scheinen sich die For-
scher auf diese Interpretation geeinigt zu haben (s. dazu die Seiten im Historischen Atlas von Bay-
ern, Bd. Vilsbiburg, S. 69f). 

Ich bin kein Experte in der frühen Geschichte Veldens, würde mich aber der gängigen Forschungsmeinung 
anschließen und eine Kirche in Velden im Jahr 773 annehmen. 

 
 

 
 
 
 
 
 

Der Priester Sigo erscheint am 26. Januar 818, als Abt Sigo, an der Spitze der Geistlichkeit, als der 
adelige Laie Ellanmar, in pabo Felda iuxta fluvium Filusam - in Velden an der Vils, ein Bethaus wei-
hen lässt. Der verkürzte Name Sigo wird hier mit dem Abt Sigimot, vom Kloster Moosburg gedeutet, 
dessen Erscheinen bei der Kirchenweihe zu Velden in der kirchlichen Ordnung liegt.  

                                                 
12 Schreiben an mich vom 29. August 2021. 

Velden und sein  
Gotteshaus im 8. Jhdt. 
im Schenkungsbrief des  
13. September 773. 
Auch hier: 
Gotteshaus (titulus) 
 
Barth. Spirkner 
Niederbayerische Heimatblätter, 
Nr. 31 2. Jg., Nov. 1930: 
Eine Teilgeschichte des Hochstif-
tes Regensburg, hier die Propstei 
Eberspoint und Velden.  



 
 

www.digitale-sammlungen: Die Urkunden des Bistums Freising aus der Zeit der Karolinger. S. 81.13 
 

 
Der Priester Sigo in der Aufschreibung vom 13. September 773, 

Abt des Kloster St. Kastulus in Moosburg 806-829. 
» Anwesend am 26. Januar 818 bei der Weihe des Veldener Bethauses. 

 

Quelle: Abhandlungen der Historischen Classe der Königlich Bayerischen Akademie, 13. Bd. I. Abt. München 
1875. Hierin: Friedrich Hektor Grafen Hundt: Die Urkunden des Bistums Freising aus der Zeit der Karolinger, 
Nachträge, Erörterungen, Berichtigungen. Die Bischöfe und kirchliche Würdenträger des Karolingischen Zeit-
raums in den Urkunden des Bistums Freising. S. 81, S. 87. 
 
 

 

 
 
 
 
 
 

� Der Herzogs-/Königshof Velden lag  
zwischen den Pfalzen Regensburg und Altötting. 

 

                                                 
13 www.digitale-sammlungen: Die Urkunden des Bistums Freising aus der Zeit der Karolinger: Nachträge, Erörterungen, 
Berichtigungen; die Bischöfe und kirchlichen Würdenträger des karolingischen Zeitraums in den Urkunden des Bisthums 
Freising. München 1875. BSB 4 Bavar. 1002 o. 
- www.digitale-sammlungen: Hundt Friedrich Hector (1809-1881): Ergänzungen und Erörterungen zu den Urkunden des 
Bisthums Freising: 788-1050. München 1875. Bamberg. Staatsbibliothek, HV.H.Bav. 551. S. 81. 



» Herrschaftsträger und Herrschaftsformen « 
▪ Regensburg - Altötting 
Verschiedenartig wie die Formen der Herrschaft sind auch deren Träger. Als solche müssen König, Stammesher-
zog, Adel und hohe Geistlichkeit angesehen werden. Charakteristisch für sie ist, wie die Forschung immer wieder 
herauszuarbeiten suchte, das Bestreben, mit den Schwerpunkten ihrer Herrschaft an römische Stützpunkte, Gü-
ter oder Verkehrswege anzuknüpfen. Karl der Große betrieb gegen die Selbständigkeitsbestrebungen des bayeri-
schen Stammherzogtums eine zielorientierte Politik der Einkreisung und der fränkischen Durchsetzung des Adels 
und der Geistlichkeit. Das Ziel des Königs war 788 mit der Absetzung des bayerischen Herzogs Tassilo III. (748-
788) erreicht. Bayern wurde als Reichsland eingezogen. Güter und Rechte des Herzogs gingen über auf den 
fränkischen König als Rechtsnachfolger. Regensburg war in der Folgezeit Residenzstadt der ostfränkischen 
Karolinger und wurde zu einem Kernland des Reiches, zu einem Zentrum königlicher Herrschaft.14  
 

▪ Der Königshof, die königliche Pfalz Altötting 
 Altötting kann für sich nicht nur in Anspruch nehmen, einer der frühestbelegten –ing Orte in Bayern zu 
sein, es war auch Sitz der - nach der früh- und hochmittelalterlichen Hauptpfalz Regensburg 
 – zweitbedeutendsten Pfalz in Bayern zur Zeit Kaiser Karls des Großen, der Karolinger. 
Pfalzen zählten in einer Zeit, die noch keine festen Residenzen kannte, zu den bedeutendsten Institutionen, sie 
dienten nicht nur als herzogliche (Tassilo III.) und königliche (Karl d. Große) Aufenthaltsorte, sondern auch als 
Gerichts- und Versammlungsorte der Großen des südostbayerischen Raumes. Der Aufstieg Altöttings während 
der Karolingerzeit zur, nach Regensburg tatsächlich zweitbedeutendsten Karolingerpfalz ist anhand der Quellen 
zweifelsfrei belegt und nachvollziehbar.15    
 

 

• Römisches Fiskalland – Herzogshöfe - Königshöfe? – Alte Verkehrswege. 
 Kann es nur eine Theorie sein, dass es einen Übergang von römischem Besitztum auf ein frühmittelalterliches 
(agilolfingischen) Herzogsgut zum Königsgut gibt? Wie bei Velden, geht das Königsgut auf einen Herzogshof 
zurück, aber muss dies auch auf eine römische Ansiedlung zurückgehen?  
Für viele Orte in Bayern ist dieses belegt.16 Für eine römische Siedlung gibt es bei der Burglochschanze bei 
Haideck, einige hundert Meter nordwestlich von Velden, Lesefunde der römischen Kaiserzeit.17 
 Man wird wohl in dieser Zeit auch alte Verkehrswege, vor allem Römerstrassen, als wichtige Vorsaus-
setzung ansehen müssen, da sie die Achsen der Organisation des Gebietes gewesen sein dürften.18 
 

Ein Indiz für spätantike Militärposten sind gemäß Heitmeier die Feldkirchen- und Felden-/Velden-Orte. „Feld“ ist 
wohl die Übersetzung von lateinisch „campus“, und zwar in einem militärischen Sinn. Velden wird schon länger 
– unabhängig vom namenkundlichen Befund – als römerzeitliche Straßen- und Brückenstation gesehen.19 
 

• Regensburg – Ergolding – VELDEN – Altötting 
Alle Untersuchungen über die Existenz von Herzogs- und Königsgut in diesem Raum (HAB – Landshut) scheinen nur 

Ergolding als erwähnenswert genug zu erachten. Der Nachweis ist wegen der zahlreichen Quellen und Hinweise auch 
leicht zu führen.  

Ergolding tritt urkundlich zwar nicht als Herzogsgut hervor, an der Zugehörigkeit zu den Besitzungen der Agilolfinger 
kann aber kaum gezweifelt werden.20 Im Zusammenhang mit den Ereignissen des Jahres 788 läßt sich der Übergang in 
königlichen Besitz, als Königshof mit königlicher Kapelle erklären. In den Jahren 822 und 824 fanden hier zwei Gerichtsta-
ge statt, wobei eine Reihe von geistlichen und weltlichen Herrschaftsträgern versammelt war.  

Auf dem Ergoldinger Gerichtstag des Jahre 822 steht im Mittelpunkt einer gerichtlichen Überprüfung die Zugehörigkeit 
der Kirche von Föhring zum Bistum Freising. Die Liste der teilnehmenden Großen ist beachtenswert: Die Grafen Cotafrid 
und Hatto, welche die Leitung inne haben, die Richter Kisalhart und Ellanperht, fünf Bischöfe und die missi dominicil Nid-
hard und Frehholf. Die Zeugenreihe nennt neben fünf Äbten zwölf Grafen und 22 adelige Herrschaftsträger.  

Die zwei Gerichtstage in Ergolding mit einer dermaßen hohen Anzahl kirchlichen und weltlichen Herrschaftsträgern, so 
auch der Anwesenheit kaiserlichen Sendboten, weisen Ergolding eindeutig als Königsgut aus. Die große Zahl der geistli-
chen und weltlichen Teilnehmer lässt darauf schließen, dass der Komplex Ergolding auch die wirtschaftlichen Vorausset-
zungen erfüllen können musste, d.h. dass wohl die Größe ein Mehrfaches des heutigen Marktes betragen haben muß. 

Noch die Schenkung von 914 legt nahe, hier in Ergolding einen geschlossenen Königsgutkomplex zu sehen.21 

                                                 
14 Hans-Dieter Becher: HAB Landshut, Teil Altbayern, Heft 43: Die Stadt Landshut und das Landgericht Rottenburg,  
München 1978, S. 11.. 
15 Claudia Schwaab: HAB  Altötting, Teil Altbayern, Heft 63, S. 61fff. 
16 Dachs Hans: Römisch-germanische Zusammenhänge in der Besiedelung und den Verkehrswegen Altbayerns,  
in: Ostbairische Grenzmarken 13, 1924, 74ff, 100ff, 135ff. HAB, Altötting, S. 96. 
17 Römische Keramik und eine römische Münze. Bearbeitet BLfD, Dr. C. Renner 3/2001. Aktennummer: D-2-7639-0025. 
18 Die Geschichte der Römer in Bayern beginnt mit dem Jahr 15 vC, als die Stiefsöhne des Kaiser Augustus, Drusus und 
Tiberius, das Alpenvorland unterwarfen.  
19 Obermeier Florian: Vilsbiburger Land nach den Römern. Ein Beitrag zur Besiedlungsgeschichte zwischen Landshut/Isar 
und Mühldorf/Inn im Frühmittelalter, S. 71. Dort Literatur: Heitmeier Irmtraut, verschiedene Berichte. 
20 Die derzeit früheste Nennung von Ergolding geht nach der Übermittlung des Ortsnamensforschers Pfarrer Johann Scho-
ber aus Adlkofen für den 3. April 789 hervor. Genannt wird hier Altdorf, das Herzogsgut Pfettrach und der Herzogshof Er-
golding, wo eine Beurkundung stattgefunden hat. 3. April 789 (Kop. 13. Jh., Abschrift 16. Jh.): Maeiol consensu Thassilonis 
dat Altdorpf iuxta curte publica Feterah. Actum Ergeltinga Thassilonis regno 42 3 id. Aprilis. (›Maeiol gibt mit Zustimmung 
Thassilos Altdorpf (Altdorf) neben dem Herzogsgut Feterah (Pfettrach). Beurkundet in Ergolding am 3. April im 42. Jahr der 
Herrschaft Thassilos‹). (R. Deutinger: Aus dem verlorenen Traditionsbuch von Kloster Niederalteich, S. 212/10 nach Auf-
zeichnungen von Aventin). 
21 Siehe Anm. Nr. 14: Hans-Dieter Becher: HAB Landshut, S. 14. 



 
- Ortsnamensforschung: 
G. Diepolder kommt bezüglich des Raumes zwischen Rott und Vils zu dem Schluß: Die -bach-Namen er-
scheinen in dieser Gegend geradezu als Leitnamen des agilolfingischen Landesausbaus. Sie haben sied-
lungsgeschichtlich den Vorrang vor den zahlreichen kleinen –ing Orten, die sie umgeben. Der Landausbau 
mit –kirchen und –bach Orten im Untersuchungsraum (HAB Mühldorf, S. 11) kann recht genau auf die Zeit 
zwischen der Bistumsgründung in Bayern (739) und dem Ende der Agilolfingerzeit (788) mit dem Absetzen 
des bayerischen Herzogs Tassilo III. festgelegt werden.22 
 

 
 

Der Terminus „confinium“ im Zusammenhang mit der Ortsnennung „Feldin“ muß wohl so gedeutet werden, dass 
es sich in diesem Raum an der großen Vils noch im 8. Jahrhundert sowohl um das östliche Grenzgebiet des Frei-

singer Bistums, als auch um einen militärisch-verwaltungsmäßig bezeichneten Grenzraum handelte,  
da wir hier einen Geistlichen vorfinden. 

 
 

Betrachtet man nämlich den so früh bereits herrschaftlich durchorganisierten Raum um Velden23 im Zusammenhang mit 
den gerade dort in auffallender Dichte verstreuten „Burg“-Orten und „Burg“-Anlagen, die sich in Ortsamen wie „Bürg“ bei 
Pfaffenbach,24 „Burm“ (Gde. Wurmsham), Vilsbiburg, Binabiburg, Burg bei Kirchstetten, Lützelburg, Auburg und Vohburg 
(Gde. Wurmsham), Burghab - die „Burglochschanze“ Gde. Neufraunhofen, nördlich von Velden, und eine Reihe derartiger 
Ortsnamen und „Burg“- Anlagen im östlichen Erdinger Bereich wie ein geschlossener Ring um Velden reihen, so erweist 
sich in diesem Rahmen die These Störmers,25 dass frühe Burganlagen und „Burg“- Orte immer auch Hinweise auf eine 
besonders bedeutungsvolle Kirchen- und Klostergründungspolitik geben, als richtig.  

Diese „Burg“- Orte sind im Zusammenhang mit der Stellung des frühen Adels im Raum der „Feldaromarcha“ bzw. 
des agilolfingischen „confinium Feldin“ (Velden) zu betrachten. Abgesehen davon, dass ein Teil dieser charakteristischen 
„Burg“- Orte an der römischen Querverbindungsstrasse26 von Töging über den westlichen bzw. östlichen Vilsbiburger 
Raum, Altfraunhofen, den Isarübergang bei Landshut nach Norden an die Donau als römische „Burgi“ im Hinterland zum 
Zwecke der Straßensicherung in Frage kommen kann, ergibt sich neben der in der Kaiserurkunde von 107727 unter Hein-
rich IV. genannten Villikation Fraunhofen und aus einer zwischen 783 und 79328 datierten Freisinger Traditionsurkunde, 
nach der der Freisinger Bischof Atto von einem gewissen Hungis ein „territorium in loco, qui dicitur Hlera“ (Vilslern) nord-
östlich von Velden eintauscht, - ein guter Hinweis auf den in Fronhofgrundlage verwalteten Herrschaftsraum. 

Gerade der Terminus „territorium“ bedeutet nach Karl Bosl29 zu dieser Zeit einen „Fronhof“, der sich über re-
lativ ausgedehnte Räume erstrecken konnte. Dass die Güterverwaltung in der Form der Fronhofverfassung 
besonderer Befestigungspunkte bedurfte, leuchtet ein. Im Übrigen brauchte der ja in erster Linie wehrhafte 
Adel diese Sicherungspunkte für seine Besitzungen, die zugleich frühe Herrschaftsmittelpunkte in den Grenz-
bereichen der Veldener Mark darstellten.  

Zwar war nach dem Sturz des Herzogsgeschlechtes der Agilolfinger mit Herzog Tassilo III. im Jahr 788 der 
fränkische König Karl der Große, der oberste Gerichts- und Grundherr über das Herzogtum geworden, aber er 
tritt nicht selbst im Raum in Erscheinung. Die „missi dominici“ sind sein verlängerter Arm; sie nur treten nach 
800 in Urkunden auf und zwar zunächst im Raum um Velden an der Vils.  

Die „Königsgutbezirke“, die „comitatus“ und ihre Verwalter, die „comites“, bestimmen nach 800 am deutlichs-
ten die neue Verwaltungs- und Herrschaftsformen seit dem Frankenkönig bzw. Kaiser Karl des Großen. Damit 
wird auch die Rolle der Reichskirche, deren Rechte und Güter in den Hochstiftsgütern sichtbar werden, in ihrer 
Verbindung mit dem Reichsadel nach 800 deutlich erfassbar.  

 

                                                 
22 Gertrud Diepolder, Orts- und „IN PAGO“-Nennungen, S. 367 und 371. 
23 Velden scheint das Zentrum dieses „confinium“ gewesen zu sein. 
24 Die Lage dieser „Bürg“, einer bedeutenden Wallanlage kennzeichnet nicht von ungefähr fast genau den Mittelpunkt zwischen der Großen 
und der Kleinen Vils, dem Mündungspunkt der beiden Flussläufe bei Gerzen im Osten und den Westpunkten Velden an der Großen Vils 
und Altfraunhofen an der Kleinen Vils. (Schwarz, HAB-Vilsbiburg, S. 74). 
25 Wilhelm Störmer: Schäftlarn, Murrhardt und die Waltriche des 8. und 9. Jhds. Klostergründungen und adelige Sippenbeziehungen im 
bayerisch-württembergischen Raum. ZBLG 25 (1965), hier besonders S. 60ff. 
26 Schmidt, Altwege 90 f. 
27 MGH Dipl. Heinrich IV. nr. 302, S. 305-397. 
28 Th. Bitterauf I, nr. 116, S. 129. 
29 K. Bosl: Franken 31. Franken um 800. Strukturanalyse einer fränkischen Königsprovinz. 

 (Schriftenreihe zur Bayer. Landesgeschichte, Bd. 58, München 1959).  

Baiern unter den Agilolfingern im Jahr 772:  
Johann Christoph von Aretin.  
Lithographie: Alois Senefelder - Baierns größter Umfang 
unter den Agilolfingern, Carolingern, Welfen und Wittels-
bachern. - Wikipedia: Tassilo III. 

773 ist Velden ein herrschaftlich fest  
organisiertes Gebilde der ausgehenden  

Agilolfingerzeit. 
Da in der Aufschreibung (Tradition) die nähe-
re Bezeichnung „locus“, also herrschaftlich 
organisierter Ort beigefügt ist, liegt die An-
nahme nahe, dass es sich bei der Ortsnen-
nung „Feldin“ tatsächlich um Velden an der 
Vils handelt.  



Die Nennung vom 13. September 773 in den Traditionen des Bischofs von Freising, gaben 
den Anlass für eine Veldener Festlichkeit im Jahr 1973 mit einer 1200-Jahrfeier. 

Viele Autoren haben in der Festschrift, ihre Verbundenheit mit dem Markt Velden gezeigt. 
 
 

Eine Festschrift - 1973 

 

 
 

Dr. Georg Schwarz schreibt im Hist. Atlas von Bayern, Vilsbiburg,30 S. 12: Vom 8. bis zum 10. Jahr-

hundert entwickelt sich die „Feldaromarcha“ bzw. das „confinium Feldin“ das Grenzgebiet, 
die Grenzmark um Velden an der Vils innerhalb dieses Befestigungssystems; ebenso wie die 
Grafschaft Geisenhausen des 10. Jahrhunderts und die Grafschaft Frontenhausen des 12. 
und 13. Jahrhunderts auf die alten Herrschaftszentren der Wallanlagen zurückgreifen.  
 
 

 
 

 
 

 

In der Traditions-Aufschreibung von 773 wird die Grenznachbarschaft zu feldin, sprich Velden ge-
nannt, in der nach dem Tode des Priesters Sigo, dessen Besitz an den Freisinger Bischof geht. 

• DIE TRADITIONEN DES BISTUMS FREISING - als Quelle. 
Erschließung der Handschrift HL Freising 3c - Digitale Edition von Adelheid Krah. 
 Institut für Österreichische Geschichtsforschung / Universität Wien Institut für Bayerische Geschichte / LMU 
München. 

Cozroh-Codex Regesten fol. 1 – 72. Traditionscodex des Conradus Sacrista – BayHStA HL Freising 3c.  
Beschreibung mit „feldin“ Velden bei Cozroh Codex A´ 15 

 
 

▪ Herrschaftsträger: – Der agilolfingische Herzog: - Der erlauchte Herzog Tassilo … 
 

Im Jahr 788 begann mit dem Sturz Herzog Tassilos III., der eine „königsgleiche Stellung“ innege-
habt hatte, auch für unseren Raum eine andere Herrschaftsgeschichte. Bayern wurde in das fränki-
sche Reich eingegliedert, die Rechte und das Gut des bayerischen Herzogs gingen an den Fran-
kenkönig über. Karl der Große vollzog in Bayern seine erste landesherrliche Handlung, in dem er 
am 25. Oktober 789 Herrenchiemsee, das ja herzogliches Eigenkloster gewesen war, dem Bischof 
Engilram von Metz schenkte.31 

 
 
 
 
 

                                                 
30 Schwarz, Georg: Historischer Atlas von Bayern, Teil Altbayern, Heft 37, Vilsbiburg. Die Entstehung und Entwicklung der 
Herrschaftsformen im niederbayerischen Raum zwischen Isar und Rott. Kommission für Bayer. Landesgeschichte,  
München 1976, S. 12ff. 
31 Burkard Tertulina: HAB, Landgerichte Wasserburg und Kling, S. 31. 

1200 Jahre 
Velden 
- 1973       Hans Weindl 
 

Markt Velden 
www.markt-velden.de 

Dr. Erich Stahleder 

1973: 1200 Jahre Velden 

… in confinio nuncupante 

 feldin … 
^in der Grenznachbarschaft von Velden^ 



Dr. Schwarz schreibt (HAB, Vilsbiburg, S. 52): Ohne Zweifel waren 
auch in unserem Untersuchungsraum im Frühmittelalter zunächst das 
agilolfingische Herzogenhaus und nach 788, der Absetzung von Herzog 
Tassilo III., in seiner Nachfolge der fränkische König aus dem Hause der 
Karolinger die ersten Träger der Herrschaft. 

Herzog Tassilo III. (748-788): 
Tassilo III. (* um 741, † 796), bis 788 bayerischer  
Stammesherzog und Klostergründer. Tassilo III. entstammt einer 

kognatischen Linie der Agilolfinger, nachdem diese im Mannesstamm  
mit Hugbert ausgestorben waren. 

Tassilo III. war der letzte baierische Herzog aus dem Geschlecht 
der Agilolfinger.  
Er war ein Vetter (Couseng) Karls des Großen. 

Mit seinem reichen Besitz an Höfen, Pfalzen und Eigenkirchen – 
mit Schwerpunkten zwischen Amper und Inn und entlang der Do-
nau bis zur Enns – suchte Tassilo den gesamten Raum seines Her-
zogtums herrschaftlich, kirchlich und siedlungsmäßig zu erfassen. 
Dies betrieb er im engen Bündnis mit Adel, Klerus und freien 
Landbesitzern, die ihm bis 788 – und z. T. darüber hinaus – hohe 
Anerkennung zollten und Gefolgschaft leisteten. 
 

 
Tassilo III. (* um 741; † um 796) war der letzte baierische Herzog aus dem Geschlecht der Agilolfinger.  
Er war ein Vetter (Couseng) Karls des Großen. 
Tassilo nahm auf das kirchliche Leben in seinem Herzogtum auf den Tassilo-Synoden (Kirchenversammlungen) von 
Aschheim (756?), von Freising 765 und 770, von Dingolfing und Neuching (771) starken Einfluss. 

Der kostbarste Wertgegenstand aus dem Besitz des Herzog Tassilo ist der so genannte Tassilokelch, geschaffen aus 
dem Anlass der Hochzeit. Tassilo war mit Liutberga verheiratet, der Tochter des letzten Langobardenkönigs Desiderius. Im 
Jahr 772 taufte Papst Hadrian I. Tassilos Sohn Theodo in Rom. Das Bündnis mit den Langobarden brachte ihn in einen 
Konflikt mit Karl dem Großen. Mit der Eroberung des Langobardenreiches durch Karl den Großen im Jahr 774 verlor Tassi-
lo seinen wichtigsten Bündnispartner. 

Herzog blieb Tassilo III. bis er im Jahr 787 von Karl aus politischen Gründen (geplantes Bündnis mit den Langobarden 
zur Sicherung der baierischen Eigenständigkeit; später angebliche Kooperation mit den Awaren) zum Lehnsmann degra-
diert wurde. Im Jahr 788 wurde Tassilo durch einen lehnsrechtlichen Prozess in der Ingelheimer Pfalz wegen der Vorgänge 
vom Jahr 763 und seines (angeblichen) Bündnisses mit den Awaren in Anwesenheit seiner Landsleute erst zum Tode ver-
urteilt, später begnadigt und endgültig in die Abtei Jumièges verbannt. 

794 wurde der Mönch Tassilo noch einmal aus der Klosterzelle geholt. Vor der Reichssynode in Frankfurt am Main 
zwang man den ehemaligen bayerischen Herzog, erneut ein Reuebekenntnis abzulegen. Gleichzeitig musste er öffentlich 
für sich und seine Nachkommen auf das Herzogtum Bayern verzichten. Diese Handlung diente dazu, dem Urteil von 788 
nachträglich den Schein von Recht und Gesetz zu verleihen 

Seine Lebensdaten werden von 741 bis zum 11. Dezember 796 geschätzt. Es gibt hierzu jedoch keine gesicherten Er-
kenntnisse; es ist unsicher, wann und wo Tassilo gestorben ist. 

Tassilos Nachfolger Karl der Große verbrachte zwei aufeinander folgende Winter (791–793) in der alten bairischen Her-
zogsstadt Regensburg, um die Einverleibung Baierns in das Fränkische Reich persönlich abzusichern. Als Nachfolger in 
der bairischen Herrschaft setzte er sodann einen seiner Schwager, den fränkisch-alamannischen Grafen Gerold, den Bru-
der seiner dritten Ehefrau Hildegard als Präfekten ein.  (Quelle: wikipedia). 
 
 

� Herzog Tassilo32 wird in der Tradition vom 13. September 773 genannt! 
Es fällt grundsätzlich auf, dass der agilolfingische Herzog Tassilo III. nur ein einziges Mal im Zusammenhang 
mit dem genannten Raum an der Vils genannt wird, nämlich in der Freisinger Tradition vom Jahre 773, als ein 

                                                 
32 Tassilo III. (* um 741; † um 796) war der letzte baierische Herzog aus dem Geschlecht der Agilolfinger. Er war ein Vetter (Couseng) 
Karls des Großen. Tassilo nahm auf das kirchliche Leben in seinem Herzogtum auf den Tassilo-Synoden von Aschheim (756?), Dingolfing 
und Neuching (771) starken Einfluss. 

Der kostbarste Wertgegenstand aus dem Besitz von Herzog Tassilo, ist der so genannte Tassilokelch, geschaffen aus dem Anlass sei-
ner Hochzeit. Tassilo war mit Liutberga verheiratet, der Tochter des letzten Langobardenkönigs Desiderius. Im Jahr 772 taufte Papst 
Hadrian I. Tassilos Sohn Theodo in Rom. Das Bündnis mit den Langobarden brachte ihn in einen Konflikt mit Karl dem Großen. Mit der 
Eroberung des Langobardenreiches durch Karl den Großen im Jahr 774 verlor Tassilo seinen wichtigsten Bündnispartner. 

Herzog blieb Tassilo III., bis er im Jahr 787 von Karl (der  Große) aus politischen Gründen (geplantes Bündnis mit den Langobarden zur 
Sicherung der baierischen Eigenständigkeit; später angebliche Kooperation mit den Awaren) zum Lehnsmann degradiert wurde. Im Jahr 
788 wurde Tassilo durch einen lehnsrechtlichen Prozess in der Ingelheimer Pfalz wegen der Vorgänge vom Jahr 763 und seines (angebli-
chen) Bündnisses mit den Awaren in Anwesenheit seiner Landsleute erst zum Tode verurteilt, später begnadigt und endgültig in die Abtei 
Jumièges verbannt. 794 wurde der Mönch Tassilo noch einmal aus der Klosterzelle geholt. Vor der Reichssynode in Frankfurt am Main 
zwang man den ehemaligen bayerischen Herzog, erneut ein Reuebekenntnis abzulegen. Gleichzeitig musste er öffentlich für sich und 
seine Nachkommen auf das Herzogtum Bayern verzichten. Diese Handlung diente dazu, dem Urteil von 788 nachträglich den Schein von 
Recht und Gesetz zu verleihen. Seine Lebensdaten werden auf von 741 bis zum 11. Dezember 796 geschätzt. Es gibt hierzu jedoch keine 
gesicherten Erkenntnisse; es ist unsicher, wann und wo Tassilo gestorben ist. 

Der Nachfolger, Karl der Große verbrachte zwei aufeinander folgende Winter (791–793) in der alten bairischen Herzogsstadt 
Regensburg, um die Einverleibung Baierns in das Fränkische Reich persönlich abzusichern. Als Nachfolger in der bairischen Herrschaft 
setzte er sodann einen seiner Schwager, den fränkisch-alamannischen Grafen Gerold, den Bruder seiner dritten Ehefrau Hildegard als 
Präfekten ein. (wikipedia). 

 

 

 



„Sigo presbyter“, also der Priester Sigo sein Eigengut (Allod) „in confinio nuncupante Feldin“ in der Grenz-
nachbarschaft von Velden, an das Hochstift Freising schenkt.  
 

Dieser Schenkungsakt mit Zustimmung von Her-
zog Tassilo ..illustrissimo duce Tassilone..  
zeigt als herzogliche Konsensschenkung, dass es 
sich beim Eigengut des sicher hochadeligen Priesters Sigo  
um ein Herzogsgut handelt, das bezeichnenderweise im Besitz des adeligen Geistlichen ist.  
 

Es kann sich hier also nur um ausgegebenes Herzogsgut handeln, das zum Herzogshof 
Velden gehörte, wenn es nicht der Herzogshof selbst war, - was das Wahrscheinlichste ist.33  

 

Wir dürfen sicher sein, dass der Priester „presbyter Sigo“ in 
einer zwar nicht genau fassbaren, aber doch einer Bindung 
zum Herzogshaus von Tassilo III. zu sehen sein muß.  

Die zweite bezeichnende und charakteristische Tat-
sache, dass es sich bei diesem Eigengut (Allod) um 
einen „locus“, also einen größeren grundherrschaft-
lich organisierten Bereich handelt, scheint die An-
nahme des Veldener Herzogshofes zu bestätigen.  

Wir können sicher sein, dass der „presbyter  Sigo“ in einer 
zwar nicht fassbaren, aber doch engen Bindung zum bayeri-
schen Herzogshaus zu sehen sein muß. Mit ziemlicher Sicher-
heit ist „Sigo“ zu der Sippe im oberen Vilsraum zu rechnen, 
deren Stammnamenssilbe auf „perht“ lautet. (Schwarz). 
 
 
 
 
 
 

Peter Geldner, ArLan34 - Erste urkundliche Erwähnung von Velden:  
Notiz des Bischofs Heres (Arbeo) von Freising vom 13. September 773, wonach der Priester Sigo sein väterliches Erbgut 
„in confinio nuncupante Feldin“, in der Grenznachbarschaft von Velden, der Hl. Maria und der Bischofskirche von Frei-
sing vermacht hat!  

Dieses Datum ist aber nicht das Gründungsdatum von Velden, dies liegt nach wie vor im Dunklen. Man kann aber da-
von ausgehen, dass die Ortsgeschichte von Velden deutlich weiter zurückreicht. Funde aus der Linearbandkeramik (ca. 4 
bis 5 Tsd. Jahre v. Chr.) zeigen uns, dass bereits zu diesem Zeitpunkt die unmittelbare Umgebung von Velden besiedelt 
war. Der Altstraßenforscher Josef Stern vermutet, daß die Trasse der römischen Militärstraße vom Brenner nach Re-
gensburg, durch das heutige Velden ging. Damit deutet sich die mögliche Ortsgründung bereits für diesen Zeitraum an.  

 

Dr. G. Schwarz, HAB Vilsbiburg, S. 53: Die Frage, inwieweit er sich im Raum Velden um eine Übernahme bereits in 
römischer Zeit vorgeformter Verwaltungs- und Besitzstrukturen durch die Agilolfinger handelt, ist kaum zu beantworten. 
– Im Falle von Velden, Gerzen und Frontenhauen ergeben sich Hinweise durch den römischen Straßenzug im Tal der Gro-
ßen Vils, welcher die Herzogshöfe, Erding, Velden und Reisbach miteinander verbinden. Ein weiterer Hinweis ergibt sich 
auch aus der Existenz des „confinium Feldin“35, das nach 788 als „Feldaromarcha“, als Königsmark, den Rahmen des „con-
finium“ umschreibt. 

Wir werden trotz fehlende Quellen in der Deutung dieses frü-
hen Herrschaftsraumes nicht fehlgehen, wenn wir ihn als den 
weiteren Rahmen der Grenzmark verstehen, deren Zentrum im 
Gebiet der Kreuzung der römischen Vilstalstraße und der eben-
falls römischen Nord-Süd-Verbindung im Raume Eberspoint 
(Römischer Münzfund bei der Kirche), Wolferding, Tattendorf 
und Gaindorf bzw. Velden liegt. 

 

Pfarrer G. Kreuzer, in: „Der Pfarrverband Velden, 1992“.  www.markt-velden.de 
Wenn die Forschung behauptet, Herzogshöfe seien häufig die Nachfolge von römischem Besitz,  
so ist dies eine Vermutung, die uns freilich für Velden eine römische Siedlung anzeigen würde. 

 

▪ Bistumsgründung und Diözesangrenzen 
Schon 716 war eine Organisierung des bayerischen Kirchenwesens geplant worden, aber erst 739 kam durch 
Bonifazius im Auftrag von Papst Gregor III. und Herzog Odilo eine bayerische Kirchenprovinz zustande,36 die 
eine Einteilung in vier Sprengel – Regensburg, Freising, Passau und Salzburg – mit sich brachte. Zugleich 
wurden die Umrisse der Bistümer festgelegt. Bemerkenswert ist, dass man häufig Flüsse als Grenzen wählte.  

Am 20. April 798 empfing Bischof Arn von Salzburg aus der Hand von Papst Leo III. die Würde des Erzbi-
schofs. Salzburg war damit zum Erzbistum über alle bayerischen Bischofssitze in Brixen, Regensburg, Passau 
und Freising erhoben worden. 
                                                 
33 Zu Th. Bitterauf I nr. 64 S. 91: Der „presbyter Sigo“ in der Veldener Gegend beweist, dass diese Sippe bereits zur Zeit der Agilolfinger 
(Herzog Tassilo) auf Herzogsgut saß. Diese Sippe wurde nach 788 offenbar nicht entmachtet, sondern blieb in ihrem Rang bestehen.  
34 Peter Geldner, Vorsitzender von ArLan – Archäologieverein Landshut. 
35 Th. Bitterauf I, nr. 64, S. 91.  
36 Romuald Bauerreiß, OSB, Kirchengeschichte Bayerns Bd. I, St. Ottilien 1949, S. 58ff.  

 

 Vielleicht könnte so 773 der  
herzogliche Hof in Velden  

ausgesehen haben? 



 
 

 

 
 
www.bayerische-landesbibliothek-online.de/cozrohregesten1 
▪ Eingangstext des Cozroh-Codex Regesten fol. 1 – 72. 
 
۞ ▪ Velden 773 –  � Vilslern 783/93.  Zusammenhänge? 
Nicht ohne Bedeutung für die Frage der Organisation des „confinium feldin“ ist die zwischen 783 und 793 
erfolgte Nennung des „locus Hlera“, von Ober- bzw. Untervilslern, nordöstlich von Velden.37  

In diesem Vilslern tauscht der Freisinger Bischof Atto von einem gewissen „Hungis“ ein „territorium in loco 
qui dicitur Hlera“,38 unter dem wir sehr wahrscheinlich einen ausgedehnten Bezirk zwischen Großer und Klei-
ner Vils zu verstehen haben. Zumindest in der Ost-West-Erstreckung können wir dieses „territorium“ erschlie-
ßen, denn es gibt zwei Orte mit den auf „Hungis“ deutenden Ortsnamen „Hungerham“: Das erste liegt etwas 
nördlich von Vilslern am Lernbach, das zweite aber mindestens 12 Kilometer flussabwärts an der Großen Vils 
südwestlich von Gerzen.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Die Bedeutung der frühen „loci“ Velden und Vilslern wird durch die in der Vilslerner Tauschurkun-
de besonders hervortretenden hochadeligen Zeugen erhärtet. Als erster Zeuge wird „imprimis Fritilo“ genannt, 
ein reichsfränkischer Hochadeliger, der zwischen 843 und 847 als bayerischer Pfalzgraf bezeugt ist. Nach ihm 
erscheint „Kamanolf“, der oder dessen Sohn zwischen 926 und 937 als „comes“ (Graf) in dem ausgedehnten 
Königsgutbezirk („comitatus“) rechts und links der Isar in der Landshuter Gegend genannt ist. Des Weiteren 

                                                 
37 Th. Bitterauf I, nr. 116. Bischof Atto tauscht von Hungis Land zu Lern gegen eben solches zu Thulbach, 783-793.  
Cod. A f., 151`, n. 158.   A` f. 34.  CAMBIUM HUNGISI. 
38 Nach Bosl: Franken 30, kann ein „territorium” ein sehr ausgedehnter Herrschaftsraum sein.  

 

CAMBIUM  HUNGISI 
 
 
Vilslern,  Jahr 783-793.  
Bitterauf I. nr. 116, S. 129;  
Codex Af 151`. 
 
Bischof Atto tauscht von 
Hungis Land zu Lern 
gegen eben solches zu 
Thulbach.  783-793. 



fällt der „Ellanod presbyter“ als Zeuge auf, weil er als Inhaber des Reichskirchengutes zu Velden offenbar zum 
Kreis der Pfalzgrafen zählt. Zu seiner Familie ist der „nobilis laicus Ellanmar“ zu zählen, der – wie die Traditi-
on vom Jahr 81839 berichtet, das Veldener Bethaus „oratorium .. iuxa fluvium, qui dicitur Filusa .. in curte sua 
in pago Felda construxit“, welches er der Freisinger Bischofskirche übergibt, damit seine Söhne es genießen. 
Die Bestätigung für die „capella“, also die königliche Pfalzkirche zu Velden, ergibt sich aus der zwischen 889 
und 891 datierten Regensburger Hochstiftstradition40, in der von der „capella“ „ad Feldun“ die Rede ist.  
 
 
 

 Der „pagus Felda“ ist als Organisationsrahmen des alten Herzogs- und nunmehrigen Königsgutes im 
Jahre 818 in der Nachfolge des 773 genannten „confinium nunpucante feldin“ überliefert.41 
 

 In einer Königsurkunde vom Jahr 889 erscheint dafür die Bezeichnung „Feldaromarcha“, unter der wir 
uns den Organisationsrahmen der Königsmark mit dem Mittelpunkt Velden vorzustellen haben. Es ist anzu-
nehmen, dass alle drei bisher genannten Organisationsbegriffe „confinium Feldin“, „pagus Felda“ und „Felda-
romarcha“ etwa denselben räumlich und herrschaftlich umschriebenen Rahmen meinen.  
 Die Urkunde erläutert, dass der „curtis Velden“ zu dieser Zeit in „comitatu Gumboldi“42 liegt, zu dessen 
Zuständigkeit die festen Plätze, nämlich „locus Rota (südlich von Seifriedswörth, Gde. Wurmsham) et (und) 
Judaheima et in Feldaromarcha ad Filisea  et Jazzaha (Gassau, Gde. Bodenkirchen) et Luizzinpach (der Litzl-
bach, vielleicht Lützelburg Gde. Wurmsham oder Litzelkirchen) gehören. Dies ist der Bereich um Buchbach. Im 
„comitatus Gumpoldi“ sind gleichzeitig als Unterteilungen: 1. der „pagus Isanahgouue“, der Isengau und 2. die 
„Feldaromarcha“ genannt. 
 Das bedeutet, dass der „comitatus“, d. h. der Zuständigkeitsbereich des „comes (Grafen) Gumpold“ 
über den Königsbezirk die alte, bereits agilolfingische Verwaltungseinheit beinhaltet.43 Es zeigt sich, dass sich 
die alte „pagus“-Organisation neben den jüngeren, der „marcha“, noch recht lange erhält.  
 
 

Aus Salzburger Quellen – » der Filusgau 
 In Salzburger Quellen tritt als dritter Terminus für den südlichen Untersuchungsraum der „Filusgau“ auf. 
Frühestens im „Indiculus Arnonis“44 der Güterbeschreibung unter dem Salzburger Erzbischof Arn (785-812), 
und letztmals im Jahre 927 im „Codex Odalberti“45 werden Salzburger Hochstiftsgüter im Raum, die mit Sicher-
heit Schenkungen der Agilolfinger sind, wie Velden im Westen und Langenkatzbach im Osten des Untersu-
chungsraumes genannt.  
 Die auffallend späte Nennung des „Filusgaues“ 927 bestätigt das Fortbestehen der alten Verwaltungs-
einheiten bis zur Zeit Ottos des Großen. Nachdem auch Velden als im „Filusgau“ gelegen genannt wird, steht 
fest, dass der „Filusgau identisch ist mit dem „pagus Feldin“, dem „confinium Feldin“ und der „Feldaromarcha“. 
Es zeigt sich auch, dass die verschiedenen Herrschaftsträger auch verschiedene Verwaltungsbezeichnungen 
führen. 
  Da der Termini „Filusgaoe“ und „in pago Filusgaoe“ bereits in agilolfingischer Zeit in der „Notitia Arno-
nis“46 erscheinen, ist zu beobachten, dass sich diese Bezeichnung am längsten von allen hält. Seit 927 er-
scheinen sie dann nicht mehr in den Quellen. (G. Schwarz, HAB-Vilsbiburg, S. 71). 
 Um 916 ergibt sich hinsichtlich der Differenzierung des alten „confinium Feldin“ folgendes Bild:  
▪ Im Westen: Der „curtis Feldin“ in „comitatu Gumboldi“. 
▪ Im Osten: Der „comitatus Megingozi“ in „Filusgaue“ und der „comitatus Uualtilonis“. 
▪ Im Norden: Der „comitatus Marchuuardi“ in „pago Viohbach“ (Viehbach). 
▪ Im Osten: Der „pagus Spechtreino“ (Spechtrein).  
 Diepolder47 trifft mit ihrer Ansicht, dass es sich bei der „pagi“ in unserem Gebiet mit Ausnahme des 
„pagus Feldin“ bzw. des bis 927 erhaltenen „Filusgaue“ um ausgesprochene „Kleingaue“ zu Verwaltungszwe-
cken handelt, gewiss den richtigen Sachverhalt. (G. Schwarz, HAB-Vilsbiburg, S. 77). 
 
 
 
 

▪ Besiedelung und Landausbau 
Um den Weg der frühen Besiedelung und des Landausbaues nachzeichnen zu können, empfehlen sich die 
Aufschreibungen, so genannte Traditionen des Hochstiftes Freising als Quellen, denn sie geben die fast einzig 
ergiebigen Aussagen.  

Schon in der ausgehenden Agilolfingerzeit, der Absetzung des Bayernherzogs Tassilo III. (788) erscheint 
der Raum um Velden an der Großen Vils als herrschaftlich fest organisiertes Gebilde. Schon im Jahr 773, dies 
ist zugleich das Jahr der ersten Nennung „zur Grenznachbarschaft“ Velden (nicht der Ort), schenkt „in confinio 
nuncupante Feldin“48 der Priester Sigo sein als Allod (Eigenbesitz) besessenes väterliche Erbe („Patrimonium“) 

                                                 
39 Theodor Bitterauf I nr. 391, S. 331: Die Traditionen des Hochstifts Freising. Original: BayHStA Cozroh-Codex, Hl Freising 3a, Freising 
824. Codex A f. 243´, nr. 92. www.bayerische–landesbibliothek-online.de/cozrohregesten2 – Adelheid Krah, Cozroh-Codex. Digitale Editi-
on. 
40 Widemann J.: Die Traditionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters St. Emmeram, QE NF Bd. 8, München 1942, nr. 148. 
41 Siehe Anm. 30: Schwarz, HAB-Vilsbiburg, S. 70. 
42 MG DD Arnulfi nr. 176: Gumbold gehört zur Sippe des Rumold, der im Vilsgebiet zwischen 876-880 als comes (Graf) belegt ist. 
43 Bosl: “Grafschaft”, SWB 369 f. ders: „Gau” ebenda 326ff. Nach Bosl hängen die „pagi“ und die „marca“ mit Tatsache und Begriff des 
römisch-keltischen Dorfschafts- und Dorfgemarkungs-Pagus zusammen.  
44 SUB (Salzburger Urkundenbuch) I 94, 95 nr. 32: Es heißt hier „in pago Filusgaoe“.  
45 SUB I 94, 95 nr. 32, siehe Schwarz HAB-Vilsbiburg, S. 71, Anmerkung 21.  
46 SUB I 7 ff. 
47 Diepolder: Die Orts- und „In-PagoNennunge”, S. 386. 
48 Th. Bitterauf I, nr. 64, S. 91.  



an die Freisinger Bischofskirche St. Maria. Es ist unsicher, ob dieses väterliche Erbe im Ort Velden oder im 
Grenzgebiet „Feldin“ lag.  

Schwarz, S. 59: Da in der Aufschreibung die nähere Bezeichnung „locus“, also herrschaftlich organisierter 
Ort, beigefügt ist, liegt die Annahme nahe, dass es sich bei der Ortsnennung tatsächlich um den Ort Velden 
handeln könnte. Der Terminus „confinium“ im Zusammenhang mit der Ortsnennung muss indessen wohl so 
gedeutet werden, dass es sich in diesem Raum an der großen Vils noch im 8. Jahrhundert sowohl um das örtli-
che Grenzgebiet des Freisinger Bistums, als auch einen militärisch-verwaltungsmäßig bezeichneten Grenz-
raum handelt, da wir in diesem Ort einen Geistlichen vorfinden.  

 

Im Jahr 818 übergibt der adelige Laie49 namens Ellanmar ein Bethaus in Velden an der 
Vils »4oratorium in pago Felda iuxta fluvium qui dicitur Filisa4«,  
das er selbst erbaut (construxit) hatte. 
 

Der dem Ellanmar gehörige Hof dürfte vermutlich derselbige sein, der bereits als Besitz und Schenkungsgut 
des Priesters Sigo in der Aufschreibung vom 13. September 773 vorkommt. Ellanmar erscheint nämlich als 
Lehenträger des Hochstiftes Freising, wohin Sigo geschenkt hatte. (Schwarz, S. 53).  
 
 
 
 
 
 

Als Traditionsbuch wird ein vorwiegend im süddeutsch-alpenländischen Raum verbreitetes Amts-
buch eines Klosters oder Bistums (Hochstifts) bezeichnet, in das die Übereignungen an diese Institu-
tion in Form von Traditionsnotizen eingetragen wurden. Traditionsbücher dokumentieren Eigen-
tumsverhältnisse und Gütergeschäfte, aber auch die Übereignung von Personen an die geistlichen 
Einrichtungen (sog. liber censualium). 

 
Seit dem Frühmittelalter sind große abschriftliche Sammlungen von Urkunden bekannt, z.B. die Tra-
ditionsbücher der Bischöfe von Freising, neben die dann später weitere Amtsbücher (Kopialbücher, 
Urbare) treten. 
 

 
Im Bayerischen Hauptstaatsarchiv München befinden sich zahlreiche wertvolle mittelalterliche Traditionsbü-
cher. Sie sind überwiegend während der Säkularisierung im 19. Jahrhundert in staatlichen Besitz gelangt und 
zählen heute zweifellos zu den wichtigsten Quellen der früh- und hochmittelalterlichen Geschichte Altbayerns 
und des Alpenraumes.  

Die Velden betreffenden Aufschreibungen befinden sich im Bayerischen Hauptstaatsarchiv 
München unter: Cozroh-Codex Regesten fol. 1-72. 

 

Cozroh-Codex Regesten fol. 1 - 72 
Cozroh-Codex: Prolog des Cozroh, fol.2v.  
Erschließung der Handschrift HL Freising 3a - Digitale Edition 
von Adelheid Krah, Institut für Österreichische Geschichtsforschung / Universität Wien 
Institut für Bayerische Geschichte / LMU München 
Cozroh-Codex (BayHStA HL Freising 3a) 
 
Wikipedia 

 
 

                                                 
49 Th. Bitterauf I, nr. 391 S. 391: Die Formulierung „in pago Felda“ und „in curte sua costruxit“ ohne Nennung des Ortsnamens deutet auf 
den Ort Velden, wo das „mallum“ d. h. die Versammlungs- und Gerichtsstätte des zuständigen comes (Graf) liegt. Ein deutlicher Beweis 
der Königsherrschaft. 
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1250 Jahre Markt Velden. 
Velden und die Urkunden-Abschriften des Kanzleivorstehers Cozroh. 

 
Das berühmte Freisinger Traditions- und Amtsbuch, 
das Bischof Hittos Kanzleivorsteher Cozroh angelegt 
und großenteils auch selbst geschrieben hat, basiert 
auf umfänglichen Ordnungsarbeiten der vorhandenen 
Urkundenbestände und des Wirtschaftsschriftgutes 
des Bistums Freising um das Jahr 824/825 im Archiv 
der Freisinger Kanzlei. Es hat eine Laufzeit von etwa 
100 Jahren mit Urkundendatierungen von den Jahren 
744 bis 848 sowie Nachträgen bis 853; aus den Amts-
zeiten der sechs Freisinger Bischöfe Ermbert, Joseph, 
Arbeo, Atto, Hitto und Erchanbert. Damals hatte der 
Bestand der von Bischof Hitto angeordneten Urkun-
den und der seiner Vorgänger schon ein beträchtliches 
Maß erreicht, und es ging auch darum, einen Verlust 
an wichtigen Dokumenten durch Unachtsamkeit, ab-
sichtliche Entfernung oder Fälschung zur vermeiden. 
Die einzelnen Dokumente waren mit einem Kanzlei-
zeichen in Kreuzesform beglaubigt und damit recht-
mäßige, urkundliche Nachweise für den Besitz, den 
das Bistum durch zahlreiche Schenkungen und Trans-
aktionen aufgebaut hatte. Mit diesem Procedere hatte 
Bischof Hitto die von seinem Vorgänger und Ver-
wandten Atto betriebene, gezielte Wirtschaftspolitik 
fortgesetzt, um Freising zu einem wichtigen Macht-
zentrum des Karolingerreiches auszubauen und es im 
Machtgefüge der Kirchenorganisation und der Re-
formen Kaiser Ludwigs des Frommen sicher zu ver-
ankern. 
Der aufgenommene Urkundenbestand reicht zurück in 
die Jahre des Missionsbischofs Bonifatius, der vom 

Papst im Jahre 739 den Auftrag bekommen hat, die 
vier altbayerischen Bistümer Freising, Salzburg, Pas-
sau und Regensburg in ihren Grenzen anzulegen. 
Aber auch in die Jahre der Agilolfinger mit wichtigen 
Urkunden von Herzog Tassilo III. und den folgenden 
fränkischen Königen und Kaisern. Die österreichische 
Historikerin Adelheid Krah schreibt dies in: Die 
Handschriften des Cozroh. Einblicke in die kopiale 
Überlieferung der verlorenen ältesten Archivbestände 
des Hochstifts Freising.  
Die Urkundenabschrift, der Cozroh-Codex befindet 
sich in einer Digitalen Edition im Bayerischen Haupt-
staatsarchiv München unter die Signatur HL Freising 
3a. Die über 700 Texte von Traditionsnotizen stam-
men aus dem Jahre 744 bis 848. Sie wurden unter den 
Freisinger Bischöfen Hitto (811-835) und Erchanbert 
(836-854) durch den Leiter der bischöflichen Kanzler 
Cozroh und deren Schreiber ab 824 in das Traditions-
buch eingeschrieben.  
- Frühe Nennung: Velden 773 
Eine sehr frühe Nennung im Cozroh-Codex finden 
wir zu Vilslern (Ober-Untervilsern?) der Jahre 
783/793. Hier tauscht der Freisinger Bischof Atto das 
Land des Hungis zu Lern gegen eben solches zu 
Thulbach. Im Jahr 773 erscheinen Schenkungen an 
die Freisinger Bischofskirche in Buch am Erlbach, 
Frauenvils bei Taufkirchen, Dorfen, Dingolfing und 
Velden. In den Freisinger Aufschreiben werden bei 
Geisenhausen sehr früh genannt, Salksdorf im Jahr 
819 und Eiselsdorf 827.  

Die Handschrift des Kanzleischreibers 

COZROH im Bayerischen Hauptstaatsarchiv enthält 
die frühste Urkundenüberlieferung des Bistums 
Freising. Die über 700 Texte von Traditionsnotizen 
stammen aus den Jahren 744 bis 848.  
Sie wurden unter den Bischöfen Hitto 
(810-834/35) und Erchanbert (835/36-
854) durch den Leiter der bischöflichen 
Kanzlei Cozroh, und weitere Schreiber 
ab 824 in das Traditionsbuch kopiert. 
Der Cozroh-Codex ist eine der bedeu-
tendsten Quellen zur frühmittelalterli-
chen Geschichte Bayerns. 

Die Datierungen der Originale von 744 bis 848 sind 
in den Kopien großenteils überliefert.  
Der Codex wurde auf Initiative Bischof Hittos (810-
834/35) nach 824 von Cozroh, dem damaligen Leiter 
der bischöflichen Kanzlei, angelegt.  
- Kontakte zur Kanzlei Kaiser Ludwigs des Frommen in 
Aachen und die zunehmenden Streitfälle um Besitzun-
gen gaben den Anlass zur Neuordnung des Urkunden-
bestandes und zur kopialen Verschriftlichung. Gleich-
zeitig waren damals die Veränderungen der karolingi-
schen Verwaltungspraxis zu bewältigen. 

 



Mit einem sehr genauen Datum kommen wir im Gau 
Velden zu einer Schenkung des Geistlichen Sigo, der 
nach einer Urkunde am 13. September 773 seinen 
Besitz, der in der Nachbarschaft von „feldin“, dem 
heutigen Velden liegt, nach seinem Tode der Freisin-
ger Kirche, bzw. dem Bischof überschreibt. Die Ur-
kunde wurde in Freising durch Herzog Tassilo III. 
bestätigt. Dieses im Jahr 773 genannte „feldin“ – 
Velden, ist die früheste genannte Ortsnamensnennung 
im Altlandkreis Vilsbiburg. Die nächste, Velden 
betreffende Nennung im Cozroh-Codex geschieht am 
11. Juni 802. Dort heißt es, dass Graf Audulf in „Fel-
dum“ in einen Rechtstreit entschied. Damit ist Velden 
als zentraler Ort mit dem Grafengericht für die weit 
um Velden herum liegende Umgebung, dem Gau 
Velden, dokumentiert. In den nächsten Aufschreibun-
gen vom 12. Juni 816 und 23. November 836 geht es 
um die Schenkung des Edlen Nidhart an den Freisin-
ger Bischof, das Lehen in Biedersdorf (Pirihtilindorf), 
mit einer dort erbauten Kirche. 20 Jahre später (836) 
wird die Lehenübergabe erneuert. In der Codex-Notiz 
vom 26. Januar 818 geht es um die Weihe des Bet-

hauses des Edlen Ellanmar in Felda (Velden) neben 
dem Fluss genannt Filusa (Vils), in Velden an der 
Vils. Bischof Hitto von Freising weiht die Veldener 
Kirche und gibt Reliquien in den Altar. Ellanmar 
behielt sich bei der Schenkung, die Nutzniesung des 
Veldener Kirchengutes vor. Die Grundstücke waren 
als Erblehen an Snelhart, Sitaman und Alazeiz ver-
pachtet, die als Hörige des Veldener Gotteshauses 
mitsamt der Kirche selbst, an den Freisinger Bischof 
geschenkt wurden. Snelhart, Sitaman und Alazeiz 
sind somit, die in der Aufschreibung vom 26. Januar 
818 derzeit älteste genannte Bewohner von Velden. 
Der Cozroh-Codex hat eine Laufzeit von etwa 100 
Jahren mit Urkundendatierungen von 744 bis 848 
sowie Nachträgen bis 853. Der Freisinger Cozroh-
Codex ist eine der bedeutendsten Quellen zur frühmit-
telalterlichen Geschichte Bayerns. Velden kann an-
hand der im Cozroh-Codex vorhandenen Aufschrei-
bung vom 13. September 773 das 1250 jährige Jubi-
läum seiner frühesten Nennung, im Jahr 2023 feiern. 
Peter Käser 

 

 
 
Eingangstext des Freisinger Cozroh-Codex, mit einer Darstellung des bischöflichen  
Kanzleivorstehers Cozroh. 
 
 

Cozroh-Codex Regesten fol. 1 - 72 
Cozroh-Codex: Prolog des Cozroh, fol.2v. 
zur Startseite des Schwerpunktes "Freisinger Handschriften" zur Startseite Cozroh-Codex. 

Erschließung der Handschrift HL Freising 3a - Digitale Edition 
von Adelheid Krah Institut für Österreichische Geschichtsforschung / Universität Wien 
Institut für Bayerische Geschichte / LMU München 
Einleitung 
Das berühmte Freisinger Traditions- und Amtsbuch, das Bischof Hittos Kanzleivorsteher Cozroh angelegt und 
großenteils auch selbst geschrieben hat, basiert auf umfänglichen Ordnungsarbeiten der vorhandenen Urkun-
denbestände und des Wirtschaftsschriftgutes um das Jahr 824/825 im Archiv der Freisinger Kanzlei. Es hat eine 
Laufzeit von etwa 100 Jahren mit Urkundendatierungen von 744 bis 848 sowie Nachträgen bis 853 aus den 
Amtszeiten der sechs Freisinger Bischöfe Ermbert, Joseph, Arbeo, Atto, Hitto und Erchanbert. Damals hatte 
der Bestand der von Bischof Hitto angeordneten Urkunden und der seiner Vorgänger schon ein beträchtliches 
Maß erreicht, und es ging auch darum, einen Verlust an wichtigen Dokumenten durch Unachtsamkeit, absicht-
liche Entfernung oder Fälschung zur vermeiden.  
Die einzelnen Dokumente waren mit einem Kanzleizeichen in Kreuzesform beglaubigt und damit rechtmäßige, 
urkundliche Nachweise für den Besitz, den das Bistum durch zahlreiche Schenkungen und Transaktionen auf-
gebaut hatte. Mit diesem Procedere hatte Bischof Hitto die von seinem Vorgänger und Verwandten Atto betrie-
bene, gezielte Wirtschaftspolitik fortgesetzt, um Freising zu einem wichtigen Machtzentrum des Karolingerrei-



ches auszubauen und es im Machtgefüge der Kirchenorganisation und der Reformen Kaiser Ludwigs des 
Frommen sicher zu verankern. 
- Peter Käser, März 2023 
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Abkürzungen:  
HAB, - Historischer Atlas von Bayern. 
BayHStA – Bayerisches Hauptstaatsarchiv in München 
BSB – Bayerische Staatsbibliothek in München 
AHV – Archiv Heimatverein Vilsbiburg 
 
Quellen: 
 

 Ludwig Gernhardt, Niederbayerische Heimatblätter, 14 – 2. Jgg,  Mai 1930.  (AHV) 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Zeitspanne vom Jahr 773 bis zu den nächsten Nennungen von Velden am 11. Juni 802 ist kurz.  

 

 

Quelle:  
Schwarz, Georg: Historischer Atlas von Bayern, Teil 
Altbayern, Heft 37, Vilsbiburg. Die Entstehung und 
Entwicklung der Herrschaftsformen im niederbayeri-
schen Raum zwischen Isar und Rott. Kommission für 
Bayer. Landesgeschichte, München 1976. 
 

Seitenangaben zur geschichtlichen  
Nachforschung von Velden. 



Velden hatte sich zum Verwaltungsbezirk entwickelt; zu einem Zentrum eines herzoglichen 
bzw. königlichen Wirtschats- und Verwaltungsbereiches, eines so genannten Gaues, dem „Gau Fel-
da“. Dieses 773 genannte „Feldin“ kann man sich als einen großen Gutshof in der Nähe der Kirche 
vorstellen. Vielleicht sicherte sogar ein aufgeschütteter Erdring/-wall den Sitz des Amtmannes.  

 
 

802: Gerichtstag mit Graf Audulf am Königshof in Velden 
In der Freisinger Traditionsnotiz vom 11. Juni 802 wird die Vorstellung über das damalige „Feldun“ klarer. 

Dort heißt es, dass Präfekt Graf Audulf in „Feldun“ in einen Rechtstreit über ein Gut in 
„Paldilinkirka“ = Lindum (südlich v. Dorfen) entschied.  
 

Damit ist Velden als zentraler Ort mit dem Grafengericht für die weit um Velden  
herum liegende Umgebung dokumentiert. 

 

In der Aufschreibung vom 11. Juni 802 geschieht nun auch die derzeit  
früheste erste Notiz, bei der Velden selbst eindeutig angesprochen wird.50 
 
 
 
 
 

Kloster- und Zellengründungen unter den Agilolfinger Herzögen – Tassilo III.? (Herzog von 748-788). 
Politische und soziologische Überlegungen mochten mitspielen, wenn die baierischen Herzöge, die ihren 
Hauptsitz in Regensburg hatten und in Velden an der Vils einen Herrenhof unterhielten, die Einführung des 
Christentums förderten und allenthalben Klöster gründen ließen.  

Eines der Urklöster der baierischen Frühzeit, dessen genaues Gründungsdatum allerdings nicht bekannt ist, 
stand in der Nähe von Velden. In der Namensform „feldin“ wird Velden selbst am 13. September 773 erstmals 
erwähnt. Das nahe stehende Urkloster in Münster (Gemeinde Wurmsham) ging mit ihren umschießenden Zel-
len, in den Ungarneinfällen um 900 zugrunde und wurde nicht wieder aufgebaut. Nur mehr der Ortsname 
Münster (aus Monasterium – lateinisch für Kloster) erinnert noch an diese Stätte früherer christlicher Kulturtä-
tigkeit.51  
 
 
 

Überlegungen von Peter Geldner, ArLan, (15.06.2021): 

 - Velden ein römischer Hof an einer römischen Militärstrasse? 
Könnte es sich bei dem im römischen Straßenverzeichnis mit „Turo" benannten Ort  
um Velden handeln?  
Dafür spricht:  
1.) Velden wurde im Jahr 773 zum ersten Mal als feldin urkundlich erwähnt 
2.) Bei dem Ortsnamen feldin dürfte wohl kaum eine Ackerfläche Namensgeber gewesen sein. 
3.) Hier passt der lat. Begriff „Campus“ = Feld aber auch Lager (siehe Universitätscampus) 
4.) Der Name „Turo" kann als Hinweis auf einen keltischen Namensgeber für diesen Ort heute Velden 
sein. 
Der dann von den Römern als Ortsname ins Straßenverzeichnis übernommen und von Ihnen  
später die Bezeichnung in Campus (Lager), wobei dann im Mittelalter die „Eindeutschung"  
zu feldin erfolgte. Hier zeigt sich nach meiner Meinung die Möglichkeit einer interessanten Kontinui-
tät  
für den Namen von Velden auf.  
 Nicht zuletzt passt die in dem Itineraium Antonini aufgeführte Straßenstation nach Entfernung 
sehr genau zu Velden bzw. zu der römischen Siedlungsstelle bei Velden. Nach dem Verzeichnis 
beträgt diese zwischen Pons Aeni (dt. Innbrücke) und Turo 64 km und damit sind wir in Velden. 
- Zugegeben nur eine These, aber doch mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit. 

 

۞ Regensburg – Ergolding – Velden – Altötting 
Alle Untersuchungen über die Existenz von Herzogs- und Königsgut in diesem Raum (HAB – Landshut) 

scheinen nur Ergolding als erwähnenswert genug zu erachten. Der Nachweis ist wegen der zahlreichen Quel-
len und Hinweise auch leicht zu führen.  

Ergolding tritt urkundlich zwar nicht als Herzogsgut hervor, an der Zugehörigkeit zu den Besitzungen der 
Agilolfinger kann aber kaum gezweifelt werden.52 Im Zusammenhang mit den Ereignissen des Jahres 788 läßt 

                                                 
50  Dr. Erich Stahleder: 1200 Jahre Velden. - Th. Bitterauf: Traditionen Freising, I, nr. 183. Regensburg 11. Juni 802.  
Original: BayHStA Cozroh-Codex, Hl Freising 3a, Freising 824. Codex A f. 142´, nr. 140. 
- Adelheid Krah,  Cozroh-Codex. Digitale Edition. 
51 Der Landkreis Vilsbiburg. Vilsbiburg 1966. Herausgegeben von der Verwaltung des Landkreises Vilsbiburg. Georg Spitzlberger:  
Die Vor- und Frühgeschichte des Landkreises Vilsbiburg, S. 12ff. Velden, Münster S. 25. 
52 Die derzeit früheste Nennung von Ergolding geht nach der Übermittlung des Ortsnamensforschers Pfarrer Johann Schober aus Adlkofen 
für den 3. April 789 hervor. Genannt wird hier Altdorf, das Herzogsgut Pfettrach und der Herzogshof Ergolding, wo eine Beurkundung 
stattgefunden hat. 3. April 789 (Kop. 13. Jh., Abschrift 16. Jh.): Maeiol consensu Thassilonis dat Altdorpf iuxta curte publica Feterah. Ac-
tum Ergeltinga Thassilonis regno 42 3 id. Aprilis. (›Maeiol gibt mit Zustimmung Thassilos Altdorpf (Altdorf) neben dem Herzogsgut Feterah 



sich der Übergang in königlichen Besitz, als Königshof mit königlicher Kapelle erklären. In den Jahren 822 und 
824 fanden hier zwei Gerichtstage statt, wobei eine Reihe von geistlichen und weltlichen Herrschaftsträgern 
versammelt war.  

Auf dem Ergoldinger Gerichtstag des Jahre 822 steht im Mittelpunkt einer gerichtlichen Überprüfung die Zu-
gehörigkeit der Kirche von Föhring zum Bistum Freising. Die Liste der teilnehmenden Großen ist beachtens-
wert: Die Grafen Cotafrid und Hatto, welche die Leitung inne haben, die Richter Kisalhart und Ellanperht, fünf 
Bischöfe und die missi dominicil Nidhard und Frehholf. Die Zeugenreihe nennt neben fünf Äbten zwölf Gra-
fen und 22 adelige Herrschaftsträger.  

Die zwei Gerichtstage in Ergolding mit einer dermaßen hohen Anzahl kirchlichen und weltlichen Herrschafts-
trägern, so auch der Anwesenheit kaiserlichen Sendboten, weisen Ergolding eindeutig als Königsgut aus. Die 
große Zahl der geistlichen und weltlichen Teilnehmer lässt darauf schließen, dass der Komplex Ergolding auch 
die wirtschaftlichen Voraussetzungen erfüllen können musste, d.h. dass wohl die Größe ein Mehrfaches des 
heutigen Marktes betragen haben muß. 

Noch die Schenkung von 914 legt nahe, hier in Ergolding einen geschlossenen Königsgutkomplex zu sehen.53 
 

 

 
Aus: „Vorträge des 33. Niederbayerischen Archäologentages. Herausgegeben von Ludwig Husty  
und Karl Schmolz, 2015. Thomas Richter, S. 83 bis 102: Ergolding – Archäologisches zur Ortsgeschichte.   

 
 

 
 

 
 

                                                                                                                                                                      
(Pfettrach). Beurkundet in Ergolding am 3. April im 42. Jahr der Herrschaft Thassilos‹) (R. Deutinger: Aus dem verlorenen Traditionsbuch 
von Kloster Niederalteich, S. 212/10 nach Aufzeichnungen von Aventin). 
53 Siehe Anm. Nr. 14: Hans-Dieter Becher: HAB Landshut, S. 14. 
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Ersichtliche Aus-
dehnung der  
Siedlung unter 
Karl dem Großen  
(Ergeltingas 
3. April 822). 
 
Gelb:  
Karolingische  
Siedlung 
(Karl dem Großen). 
 

Große Gerichtstage 
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Ergolding: Geländemerkmale. Befestigungsanlage unter König/Kaiser Karl dem Gro-
ßen. (Ergeltingas 822/824). Grabung: Dr. Thomas Richter 
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